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Herausgegeben von Kobitzſchens Erben. v
Zwoölfter Jahrgang. M ittwoch den 14. Marz.

Noch einige Gedanken uüber das
Privattheater-Weſen.

(Beſchluß.)
Welchen Nutzen haben die Pri-

vattheater, oder was wird durch ſie
erreicht? Gewinnt vielleicht die Kunſt da-
durch? Jch halte es fur einen Verrath an der
Kunſt, ſagte neulich ein ſehr achtbarer Mann,
hinzugehen und zuzuſehen! Es iſt allerdings
keine erfreuliche Erſcheinung unſrer Zeit, wenn
man ſich da hinzu dräangt, wo die edlen
Zuge der Kunſt oft zu einem Zerrbilde entſtellt
werden. Oder habe ich vielleicht zu viel ge-
ſagt? Doch nein, es iſt dies das Urtheil Vie-
ler. Wer hat es nicht mit eignen Ohren ge-
hört, wie tadelnd und mißbilligend man ſich
in dieſer Beziehung bei jeder wiederkehrenden
Gelegenheit ausſpricht? Die Auffaſſung eines
im Schauſpiele dargeſtellten Charakters iſt
nicht leicht; es gehört ein gewiſſer Grad von
Bildung dazu. Aber noch weit ſchwieriger iſt
die Darſtellung eines Charakters. Natur-
liches Talent und eine ſchulgerechte fortge-
ſetzte Uebung können hierin nur zu einer hö-
hern Vollkommenheit führen. Dies aber von
allen in Privattheatern ſpielenden Perſonen
verlangen wollen, wäre Thorheit. Aber iſt
es nicht eben ſo thöricht, ohne jene Talente
zu beſitzen, in einem mit Zuſchauern bis zum
Erdrücken gefuüllten Saale aufzutreten, und
ſich in ſeiner Bloöße einem allgemeinen Urtheile
Preis zu geben? Mag, wer Luſt und Zeit hat,
ſich daheim bei den Seinen, oder unter Be-
kannten im Deklamiren, Geſtikuliren u. ſ. w.
üben, und jener Kunſt nachſtreben, aber vor

nicht ſelten 3 400 Menſchen ſich zu ſtellen,
ohne Anlagen, Geſchicklichkeit, Einſicht und
Gewandtheit zu beſitzen und eine Rolle aus den
Raäubern oder Lenore zu ubernehmen, iſt doch
gewiß eben ſo lacherlich, als, wie wenn ein
Knabe, der ein halbes Jahr Geige oder Cla-
vier gelernt, öffentlich vor einem zahlreichen
Publikum eine Sonate von Hummel oder Va-
riationen von Paganini zu ſpielen ſich erdrei-
ſtet. Warum aber, fragt man, fullen ſich
dennoch die Theaterſaäle? Warum ſollte das
nicht. Betrachtet nicht ein gewiſſes Publikum
die Kunſtſtucke eines Hanswurſtes mit ſichtba-
rem Wohlgefallen? Hat nicht der Leierkaſten
ſeine Zuhörer? Warum ſoll es nicht auch Per-
ſonen geben, die Wohlgefallen an einem ver-
kuümmerten Schauſpiele finden Warum ſoll
der Neugierige eine ſolche Gelegenheit unbe-
nutzt laſſen? Und bietet ſich ohnedies nicht
durch gegenſeitigen Austauſch der verſchiede-
nen Urtheile hinreichender Stoff zur Unter-
haltung dar? Jſt nicht dem Witze und der
Jronie ein weites Feld geöffnet? So hat man
ja Gelegenheit, nicht einen, ſondern durch
nachträgliche Geſpräche und Urtheile zwei,
drei lange Winterabende auf eine leidliche
Weiſe hinzubringen. Das iſt der Gewinn
oder der Nutzen der Privattheater. Wer iſt
aber mehr zu bedauern, die, welche kein ande-
res Mittel kennen, ihre Abende zu verkürzen,
oder die, welche die Gelegenheit dazu geben

Und um welchen Preis, frage ich
weiter, erkauft man dieſen Gewinn?
Wenn man erwagt, ie viel Zeit und Kraft
das Einuben einer Rolle erfordert, und be-
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denkt, daß ſich dieſe Beſchaftigung allwöchent-
lich ein auch zwei Mal wiederhokt, fo dürfte
man wohl Grund genug haben zu fragen:
Leidet bei ſolchen Nebenbeſchäfti-
gungen nicht der eigentliche Beruf?
Jch will nicht Richter ſeyn. Lege Jeder
die Hand aufs Herz und beant-
worte ſich dieſe Frage mit aller Ge-
wiſſenhaftigkeit ſelbſt. Wie viele Ue-
bel aber aus der Vernachläſſigung des Beru-
fes erwachſen, weiß jeder, der das Familien-
leben nur einigermaßen kennt. Jch will nicht
erſt verſuchen, alle die Mißhelligkeiten zu ent-
wickeln, die daraus hervorgehen, aber gewiß
iſt es, manche im Verborgenen ge-
weinte Thraäne, mancher ſtille Seuf-
zer wurde dadurch geweckt; manches
Band der Liebe zerriſſen; manches
glückliche Familienleben auf immer
geſtört!

Was uns aber von unſerm Be-
rufe abzieht, iſt für die Moralität
höchſt gefaährlich. Die Treue im Berufe
iſt das ſicherſte Mittel, ſich zu einem morali-
ſchen Menſchen zu bilden, und der ſicherſte
Maaßſtab zur Beurtheilung eines ſolchen.
Ein in ſeinem Berufe treuer Gatte und Va-
ter denkt und handelt anders gegen die Seinen,
als ein in ſeinem Berufe untreuer. Eine in
ihrem Berufe treue Gattin beſitzt Tugenden,
welche der, die leichtſinnig ihre Berufspflichten
vernachlaſſigt, durchaus abgehen. Die ern-
ſten Berufsbeſchaftigungen geben dem Cha-
rakter eine ernſte Richtung, dem Willen Feſtig-
keit und Ausdauer. Wer gleichgültig gegen
feine Berufspflichten iſt, gerath auf tauſend
Abwege. Untreue im Berufe iſt der Schluſſel,
wodurch allen andern Fehlern Thur und Thor
geöffnet wird. Darum ſage ich noch einmal:
Was uns von unſerm Berufe ab
zieht, iſt fur die Moralität höchſt
gefährlich.

Dazu kommt noch, daß das, was zur Un-
treue im Berufe verleitet, der Ehre ſcha-
det. Nicht der Beruf an und fur ſich giebt
dem Menſchen Ehre, ſondern die punktliche
Erfüllung aller der Pflichten, welche uns der-
ſelbe auferlegt, ſichert uns bleibende Achtung
bei Mit und Nachwelt. Der Tageloöhner,
der es treu mit ſeiner Arbeit meint, hat eben
ſo gut Anſpruch auf Achtung, wie jeder An-

dere. Einer Schauſpielerin verzeihen wirs,
wenn ſie nicht Hausfrau iſt, Jſt es aber ver
zeihlich, wenn eine Hausfrau darum nicht
Hausfrau iſt, weil ſie ſich mit Schauſpielen
abgiebt? Kann wohl ein junges Madchen auf
allgemeine Achtung Anſpruch machen, wenn
ſie bei Einubung ihrer Theaterrollen die Er
lernung ſolcher Beſchaftigungen vernachlaſſigt,
die ihr nicht unentbehrlich ſind? Kann ein
Handwerker, der, um Schauſpieler zu ſeyn,
ſein Geſchaft vernachlaſſigt, verlangen, daß
man ihn in die Reihe ſeiner Genoſſen ſtellt,
die durch Puünktlichkeit und Sorgfalt in ihrem
Berufe ſich die allgemeine Achtung ihrer Mit
burger erworben haben Wenn Jemand von
dem Wahne befangen iſt, er habe ſich durch
eine leidliche Ausfuhrung ſeiner Rolle Ehre
erworben, fo kann man eine ſolche Verirrung
nur bedauern.

Bedauern muß man deshalb auch diejeni-
gen, welche es ſich als ein Verdienſt an-
rechnen, zur Förderung der Privattheater bei
getragen zu haben und noch beitragen.

Bedauern muß man ferner die Eltern,
welche die Meinung hegen, ihre Töchter könn-
ten bei der Theilnahme an ſolchem Spiele nur
gewinnen bedauern die noch unerfahrne Ju-
gend, die ſich von glatten Zungen in ſolchem
Wahne beſtarken läßt.

Gewinn oder Verluſt, eins nur iſt bei je
dem Spiele möglich bei ſolchem aber nur das
Letztere!

Für und wider die Mäaßigkeits-
Vereine.

(Fortfetzung.)
A. Jch ſehe die dringende Nothwendig-

keit fur unſer Land grade nicht ein.
B. Wenn das wahr iſt, ſo mußt du blind

ſeyn fur das tauſendfache Elend an allen
Ecken, das uüberall und immer wieder mit
dem Branntwein zuſammenhangt. Frage doch
nur, der Städte zu geſchweigen, in allen Dör-
fern herum, ob du auch das kleinſte finden wirſt
ganz ohne Beiſpiele dafür. Zwar ſo arg, wie in
manchen andern Laändern, ſtehet es bei uns
Gottlob! noch nicht, aber wahrlich ſo arg,
daß wir nicht zu warten haben, bis der
Branntwein völlig regiert. Zahle die eigent-
lichen Trunkenbolde und betrachte ihren Jam-
mer an Leib und Seele! Gehe in die Fami-
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lien, deren Glück der Branntwein verwuſtet,
und ſiehe die Verarmung aus Liederlichkeit,
den Zank der Eheleute, die Zerſtörung alles
Anſehens des Hausvaters fur Ordnung und
Kinderzucht, das Verderben des aufwachſen-
den Geſchlechtes! Frage nach, was das Geſinde
trotzig und trage macht. Unterſuche, bei wie
viel Unglücksfallen, z. B. mit betrunkenen Kut-
ſchern, beim Fallen, Erfrieren u. ſ. w. ja
ſogar bei Feuersbruünſten die Urſach heißt: er
war betrunken. Sieh nur an die wilden, oft
zuletzt blutigen Luſtbarkeiten des Volkes an
den Tagen des Herrn, und du wirſt den
übeln Branntweingeruch uüberall riechen. Was
meineſt du wohl, wie viel Falle der ſchrecklich
um ſich greifenden Unzucht von Aufregung der
Begierden im Trunk herkommen mögen Wie
viel Verarmte und Bettler, die den Gemein-
den oder dem Staate zur Laſt fallen, durch
den leidigen Branntwein (ſelten gewiß durch
den Wein) dahin gekommen? Jn Amerika
und England hat man gefunden, daß z der
Criminal- Verbrechen durch das Trinken ent-
ſtanden. Bei uns wird nicht viel fehlen am
gleichen Verhaältniß; wenigſtens wird gewohn-
lich auch, wer einen argen Streich ausführen
will, ſich zuvor aus der Flaſche den Muth
holen und das Gewiſſen betauben. Wahrlich,
die Branntweinpeſt ſchleicht nicht im Finſtern;
man thue nur die Augen auf, man bekummere
ſich in hoöhern Regionen nur menſchenfreund-
lich um das Elend des Volkes, und man wird
ſie ſehen.

A. Aber das betrifft doch immer nur Ein-
zelne im Ganzen, warum deswegen die Fahne
aufpflanzen für Jedermann?

B. Wveil derſelbe Branntwein, der bei
Einzelnen, d. h. eigentlich bei Vielen ſchon
ſolches Unheil anrichtet, durch ſeinen allge-
meinen Gebrauch Alle wenigſtens beſtandig
in die Gefahr des Unheils verſetzt; weil es
doch höchſt bedenklich bleibt, daß ein ſo gefähr-
liches Getränk allem Volke wie unentbehrlich
geworden. Das iſt in höherm Grade der Fall,
als wir ſelber zuvor meinten, aber wir haben
den Beweis in die Hande bekommen. Sobald
nur unſer kleiner Verein die Fahne aufgeſteckt
hatte: „Keinen Branntwein mehr da
hats einen Laärmen und ein Halloh ringsum
gegeben, als wollten wir den Leuten an die
Seele greifen und ihnen das Leben aus dem
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Leibe ſtehlen ſo ſehr iſt wirklich der Brannt-
wein ſchon mit ihrem Leben verwachſen.

A. Nun ich kann mir nicht helfen, das
plötzlich auftretende Vorhaben, etwas Allge-
meines abzuſchaffen, hat etwas Lächerliches.

B. Fur die gleich lachenden Thoren, die
nicht denken, ja; aber wenn du auch mit die-
ſen lachſt, ſo bedaure ich dich. Jſts denn la-
cherlich, wenn Menſchenfreunde in der beſten
Abſicht etwas unternehmen, um dem ſchreien-
den Elend, das, wie vorhin geſagt, der Welt
vor Augen liegt, Hulfe entgegen zu ſetzen
Und wenn ſie im Eifer zu weit gingen und
falſch griffen, da ſoll man ihre redliche Abſicht
nicht verlachen, ſondern, was ſie wollen, klu-
ger mit angreifen. Laß uns die Sache noch
von andern Seiten betrachten! Jſt nicht das
allein ehrenwerth, wenn man die ungeheuren
Ausgaben, welche die Leute fortwährend fur
Branntwein machen, ihnen und dem Staate
zu etwas Beſſerem erſparen wollte

A. Die Ausgabe wird doch nicht ſo un
geheuer ſeyn, da ubertreibt ihr gewiß!

B. Wir bitten Jedermann, wirklich nach-
zurechnen, und mit Erſtaunen zu finden, wie
ſehr das bekannte Spruchwort, daß aus Gro-
ſchen Thaler werden, ſich hier beweiſt. Jn
Nordamerika war vor der jetzigen Wendung
der Dinge in dreißig Jahren blos fur Brannt-
wein eine Summe verausgabt worden, welche
den Werth des geſammten Grundeigenthums
der vereinigten Staaten nebſt den Sclaven
noch um Vieles uüberſtieg. Jn unſerm Preu-
ßenlande werden nach geringer Berechnung
wenigſtens 60 Millionen Thaler jahrlich ver-
trunken. Nur täglich im Durchſchnitt ein
Sechſer auf eine Perſon macht ja ſchon ſechs
Thaler im Jahr. D. Liebetrut in ſeiner
Schrift „vom Nutzen und Schaden des Brannt-
weintrinkens berechnet fur ein markiſches
Dorf von 20 Bauerhöfen, wenn zu der baaren
Ausgabe noch verlorne Zeit, verſaumte Arbeit
und Armengeld gethan wird, einen jährlichen
Verluſt von 1000 Thalern! Wir in unſerm
hieſigem Dorfe haben genauen Ueberſchlag
gemacht, und finden, daß 500 Thaler baare
Ausgabe des Jahres kaum reichen mochten,
denn die Dreſcher z. B. nur des einen Ritter-
gutes vertrinken in einer einzigen Dreſchzeit
etwa funfzig Thaler!!

(Fortſetzung folgt.
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Noch eine andere Anweiſung, ge-
frorne Kartoffeln zu benutzen.
Wenn die Kartoffeln gefroren ſind, ſo laßt

man ſie auf einen freien Ort legen, bis ſie
trocken ſind. Oefteres Gefrieren, und Auf-
thauen trägt zur Entfernung der Feuchtigkeit
bei, denn ſo oft die Kartoffeln wieder erſtar-
ren; ſetzt ſich zwiſchen der innern Mehlmaſſe
und der äußern Haut eine Eiskruſte an, welche
bei dem Aufthauen durch die im Gefrieren
entſtandenen Riſſe herauslaäuft. Die ruückſtaän-
dig gebliebenen Kartoffeln ſind ganz trocken
und enthalten das feinſte Mehl, welches von
der außern Schaale leicht getrennt und zu
kraftigen nahrhaften Suppen benutzt werden
kann. Selbſt breiige Kartoffeln kann man ſo
durch Froſt wieder herſtellen, daß ſie das beſte
Mehl geben.

„Eppes rares kaafen Se, gnad'ger Herr
bot ein Handelsjude Jemanden einen Stock
zum Verkaufe an. Es wird Se gewiß nich
reuen, as er doch hat drei nützliche Eigenſchaf-
ten er ſchlagt, er weckt, und repetirt.“

Mein Vaterland
Kennſt du das Land, wo in des Volkes Mitte

Ein ſeltner Fürſt mit Engelmilde thront,
Wo im Palaſte wie in nied'rer Hutte,

Zufriedenheit und Bürgertreue wohnt.
Wo Milde ſich mit dem Geſetze einet,

Wo jeder ſich des Hoöchſten Schutzes freut,
Wo uber Druck kein Menſchenauge weinet

Und der Verrath nie ſeinen Samen ſtreut.
Wo, wie im glucklichen Familien Kreiſe

Der König ſich als treuer Vater zeigt,
Und wo das Volk nach guter Kinder Weiſe

Sich liebevoll zu dieſem Vater neigt.
Wo Kunſtfleiß ſich und Wiſſenſchaft entfalten,

Wo jeder Zweig im Schirm des Thrones bluht
Wo ungehemmt des Lebens Krafte walten,

Und fur das Gute ſchöner Eifer gluht.
Wo jeder Glaube freie Uebung findet,

Und das Verdienſt nach Wurden wird erkannt,
Wo auch des Geiſtes Aufſchwung man nicht bindet,

Und jeder Menſch die Menſchenrechte fand.

Das Land, mit ſeinem Herrſcher feſt verſchlungen,
Sieht nur in ihm die Buürgſchaft fur ſein Heil;

Was Andre durch Vertretung ſich errungen,
Ward durch das Herz des Furſten ihm zu Theil.

Als rings umber des Aufruhrs Flamme zehrte,
Gefahrdet war der Völker gold'ne Ruh,

Da ſtand es da, dies Land in ſeinem Werthe,
Und ruhig ſah's dem wilden Treiben zu,

Kennſt du es wohl, das Land wo jedes Leben
Als Opfer gern fur Herd und König fallt,

Und wo es gilt das Hochſte zu erſtreben,
Der Buürger ſich zum blut'gen Kampfe ſtellt.

Wo einſt in jenen Freiheits-Kriegen,
Als Tyrannei ihr Untergehen fand,

Das Volk bereit zum Sterben oder Siegen,
So herrlich groß um ſeinen König ſtand.

Wo Frauenhuld den wunden Krieger pflegte,
War allgemein ein heilig frommer Sinn,

Und ſelbſt der Aermſte ſeine Gabe legte
Auf den Altar des Vaterlandes hin.

Kennſt du es nun es ſtellt in neuern Tagen
Kein ander Reich an Wurde gleich ſich dar,

Und ſpat noch wird auch die Geſchichte ſagen,
Wie herrlich einſt des Landes König war.

Jch kenne es und darf mit Stolz es nennen,
Bin ja ſo nah', ſo innig ihm verwandt,

Und ſtolz darf ich als Preuße mich bekennen,
Ja! Preußen iſt's! es iſt mein Vaterland.

Chara de.
Zwei Sylben nennen ein Weſen dir

Von hoher Abkunft, hohem Zweck beſtimmt.
Du ſiehſt ſie nicht; doch ſaähſt du ohne ſie
Von allem nichts, was jetzt dein Aug' erblickt,
Das ewige Blindheit ſchließt, wenn ſie entfliehn.

wei andern ſtrebt der müde Korper zu,
Wenn ihn des Tages Laſt und Hitze druckt.
Auch fleht der abgequalte Leidende
Sie oft herbei. Das Ganze wohnt nur da,
Wo reine Tugend wohnt; vergebens ringt
ſach ihm Bewußtſeyn frevelhafter That.

Auflöſung des Rathſels im vorigen Stuck: Wein.

Ueber Schwierigkeiten von Be-
weisaufnahmen.

Wenn zwei Perſonen mit einander in
Thatlichkeiten gerathen, alle andern An
weſenden während dem ſich entfernen und
zuletzt nur einer der Streitenden auf dem
Kampfplatze gefunden wird, ſo entſteht noth-
wendig die Frage: ob der eine ſich freiwillig
entfernt hat, oder von dem andern unfrei-
willig hinausgeworfen worden ſey? Wie iſt
nun das Eine oder das Andere zu beweiſen
da jeder Theil ſeine Gründe haben kann, es
zu verſchweigen, denn der Eine furchtet eine
Jnjurienklage, der Andere das Auslachen.

Sonntag, den 18. März, predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

Kachm. Hr, Cand. Rummel.
Stadt kirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;

Nachm. Hr. Paſtor Weile pp aus CErollwitz.



Neumarktskirche: Hr. Paſtor Evlan.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Do m. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Maler und Lackirer

eune eine Tochter dem Schneidermſtr. Schaſtei ein
Sohn dem Einwohner Brode eine Tochter dem Schuh
machermeiſter Koch eine Tochter dem Lohgerbermeiſter
Wolf eine Tochter; dem Lithograph Engel ein Sohn
dem Handelsmann Redlich eine Tochter dem Schuh-
machermeiſter Hohmuth ein Sohn. Geſtorben: die
Hospitalitin Weiße, 58 Jahre alt die hinterl. Tochter
des ehemaligen Grenzaufſeher Beckmann, im 8. Jahre
die alteſte Tochter des Schneidermeiſters Langenhahn,
im 2. Jahre der Tiſchlermeiſter Peters, im 29. Jahre.

Neumarkt. Geboren: dem Factor Müller
ein Sohn. Geſtorben: der penſionirte Königliche
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Wegebau- Jnſpeckor Krauße, Ritter des rothen Adler-
Ordens IV. Klaſſe, im 85. Jahre.

Altenburg. Geboren: dem Handarb. und
Einwohner Becker ein Sohn dem Handarb. und Ein-
wohner Köhler eine Tochter. Geſtorben: der
Hausbeſitzer und Barbier Meinert, 78 Jahr 1 Monat
5 Tage alt.

Mit der Poſt als unbeſtellbar zurückgekommene
Briefe.

Schullehrer Müller in Trebnitz bei Halle 2) W.
Schmidt, Wattenfabrikant in Berlin 3) Oekonom Chri-
ſtian Dölitzſch in D. Roda; 4) Schneidergehülfe Ehri
ſtian Herfurth in Schwunemünde.

Merſeburg, den 10. Marz 1838.
Königliches Poſt Amt.,

Pirner.

Marktpreife der letzten Woche.
pf.Thir. ſgr. p. FThir. ſgr. p. Chr. ſgr. yf. 3 Thlr. ſar.

Weizen 1 89 bis 1 20 Gerſte 22 i 26 3Roggen 7 6 bis 1 11 3 Hafer 16 3i bis 18 9eeeeeeeerreeeeeeeeeeeéé a ans T eneheeeeeoéoeoeoeéoeéeooeS5e S

Bekanntmachungen.
(14168) Verkauf des hieſigen Waiſenhauſes. Die dem hiefigen Waiſenhauſe

gehörigen, am Ende der Vorſtadt Altenburg liegenden Gebäude, beſtehend in einem Wohn-
hauſe mit Scheune, Wagenſchuppen und Stallen, nebſt dem dazu gehoöörigen, von einem
Arme der Geißel durchſchnittenen, mit einer Mauer umgebenen Garten, enthaltend 4 Mor
gen 163 QRuthen Grabeland und 3 Morgen 157 QRuthen Grasnutzung, mit eirea 340
Stück tragbaren Obſtbäumen und mehr als 100 Weinſtöcken, ſollen am 6. April e., Vor
mittags um 9 Uhr, in dem Locale der unterzeichneten Regierungs Abtheilung vor dem
dazu ernannten Deputirten, Ober- Regierungs Rath Häckel, an den Meiſtbietenden ver
auußert werden. Die Gebäude und der Garten ſind zuſammen auf 2951 Thlr. 17 Sgr.

7 Pf. taxirt worden. 4Kaufluſtige werden zu dieſem Termine hiermit vorgeladen und können die Kaufbe-
dingungen und die Taxe in der Regiſtratur der vorgedachten Regierungs -Abtheilung, ſo
wie bei dem Verwalter des hieſigen Waiſenhauſes, Namens Seybicke, eingeſehen werden.

Merſeburg, den 5. März 1838.
Königl. Preuß. Regierung, Abtheilung für das Kirchen-

und Schulweſen.
Häccke l. 7

T m h

(172) Bekanntmachung. Es wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht,
daß der Königl. Lieutenant außer Dienſt Lauprecht als Polizei-Commiſſarius in hie-
ſiger Stadt von uns angeſtellt worden iſt.

Merſeburg den 9. Maärz 1838.

De r Mag i ſt r. a t.
m z2

(166) Bekanntmachung. Es iſt hier die Kaſſenboten- und Huülfsexecutor-Stelle,
womit ein Gehalt von jährlich 72 Thlrn. verbunden iſt, vacant geworden.

Wir fordern daher verſorgungsberechtigte Militair -Jnvaliden, die im Schreiben nicht



86
unerfahren ſind, hierdurch auf, ſich zu dieſer Stelle perſönlich oder in portofreien Briefen
bei uns zu melden. Merſeburg, den 6. Marz 1838.

De r Mag iſt r a t.a 4 u

(182) Grundſtücks- Verkauf. Jch Endesunterzeichneter bin geſonnen, mein vor
2 Jahren erſt nen erbauetes Wohnhaus nebſt Stallgebaude, mit Ziegeln gedeckt, mit Ge-
meinderecht, ingleichen einem dazu gehörigen 4 Viertellandes in Spergauer Flur, auf den
27. Maärz d. J., Mittags 1 Uhr, aus freier Hand zu verkaufen Kaufluſtige können ſich
dazu in meiner Behauſung einfinden.

Spergau, den 12. Maärz 1837. Mahler.
r

(1651) Ausverkauf ansrangirter Modewaaren.
Von heute an bis Ende dieſes Monats findet bei mir ein Ausverkauf ausrangirter

Modewaaren ſtatt, als: eine Parthie große wollne Umſchlagetucher und Shawls 14 bis
6 Thlr., Crèpe-, Mouſſelin- und Foul-Tucher 24 bis 33 Thlr., 2 dergl. 24 bis 48 gr.,
g dergl. Stück 6 bis 18 gr., 4 brt. Gros de Berlin, Gros de Orleans, et Poult de Soie
Elle 22 und 23 gr., Gros de Naples Elle 17 bis 19 gr., ſchmal dergl. 9 und 10 gr.,
z. coul. Baſt. Elle 23 gr., Marſelline 8 und 9 gr., Florence Elle 54 gr., carrirt Gros de
Naples Elle 9 und 10 gr., Sammetweſten 24 bis 44 gr., ſeidne dergl. 18 bis 32 gr.,
halbſeidne dergl. 7 bis 12 gr., engl. Piqué- und Valencia- Weſten Stück 6 bis 20 gr.,
Flor- und Blondenſchleier 6 bis 28 gr., Crèpe- und Flor-Shawls 10 bis 28 gr., Kin-
derſhawls Stück 5 bis 10 gr., ſchwarz faconnirte Herrnhalstücher 26 gr., ſeidne Damen
cravatten Stück 4 bis 7 gr., ſeidne Taſchentucher 18 bis 24 gr., fein acht oſtind. dergl.
28 bis 36 gr., div. halbſeidne Tucher 6 bis 28 gr., wollne dergl. 5 bis 9 gr.,
weiß und bunt bw. Herrnhalstücher 3 bis 8 gr., bunte kattunene und bw. Taſchentücher
3 bis 5 gr., Barregetücher 24 gr., ord. Gazetuücher Stück 1 gr., bunten Kattun Elle 14
bis 25 gr., engl. dergl. 3 bis 34 gr., franz. dergl. 44 bis 5 gr., engl. Meubles dergl.
Stück 54 bis 63 Thlr., Meubles-Damaſt Elle 10 bis 11 gr., gedr. engl. Thybet Elle 6 gr.,
wollen Luſtres 4 bis 42 gr., ſächſ. Merino Elle 53 gr., engl. gedruckt dergl. 4 gr., carrirt
vergl. 3 gr., coul. engl. Circaſſia Elle 5 gr., franz. Mouſſelinroben 14 bis 4 Thlr., Ball
roben 14 bis 24 Thlr., Mousseline de laine-Roben 43 Thlr., div. abgepaßte Kleider
Stück 2 Thlr., halbſeidene Kleiderſtoffe Elle 5 bis 8 gr., faconnirt Bombaſett Elle 63 gr.,
Ginghams Elle 1 gr., S und dergl. 15 bis 23 gr., engl. Leinwand Elle 23 bis 33 gr.,
z. weiß Damaſt zu Tiſchgedecken Elle 44 gr., dergl. Handtücherzeug Elle 24 gr., Servietten
Stück 6 gr., bunt gewirkte Tiſchdecken Stück 24 bis 48 gr., weiße Bettdecken 19 bis 28 gr.,
bunt gedr. dergl. 17 bis 25 gr., bis Spitzengrund Elle 4 bis 20 gr., Streifen dergl.
in allen Breiten zu herabgeſetzten Preiſen, engl. Piqué- Cravatten Stück 7 gr., Halskragen
das Dutzend 9 gr., engl. Hoſenträger das Paar 3 bis 4 gr., div. bunte bw. Strumpfe
und Socken 3 bis 5 gr., Strickbeutel Stück 4 bis 5 gr., lange Lederhandſchuhe 5 gr.,
kurze dergl. 4 gr., Thuü dergl. Paar 2 gr., Vorhangsfranſen und Bordüren Stuck 11 bis
20 gr., ſchmal Futterkattun Elle 14 pf., brt. dergl. 14 bis 44 gr., abgepaßte Schürzen
Stück 3 bis 9 gr., wollne Shawls und Boa's Stück 2 bis 3 gr., abgepaßte Damenmantel
das Stück 34 bis 9 Thlr. Dieſe und andere Artikel werden nur in der Dauer der Aus-
verkaufszeit, zu dieſen ſehr niedrigen Preiſen verkauft bei

Ernſt Seiberlich,Leipzig, den 7. März 1838. Petersſtraße Nr. 36.
(177) Logis-Vermiethung. Ein Logis mit Möbels iſt vom 1. April dieſes

Jahres ab zu vermiethen in der Oberburgſtraße Nr. 142.
Merſeburg, den 12. März 1838.
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(169) Logis-Vermiethung. Jn der Oelgrube Nr. 170. iſt von Johanni an ein

Logis parterre zu vermiethen.

Merſeburg, den 11. Marz 1838. Frau Rinkleben.
(164) Vermiethung. Ein Gewoölbe mit zwei Eingangen in der ſchönſten Lage des

Marktes iſt zum bevorſtehenden Jahrmarkte zu vermiethen in Nr. 184,
Merſeburg, den 5. Maärz 1838.

(146) Jahrmarkts- Anzeige.
Auguſt Dombrowsky aus Leipzig

empfiehlt dieſen Markt ein großes Lager

Umſchlage-Tuücher ei Shawls
in den jetzt beliebten allerneueſten Muſtern in größter Auswahl und zu auffallend billigen
Preifen. Verkaufs- Ausſtand iſt am Rathskelker.

(165) Die Tuchhandlung
von Julius Witzig in Merſeburg,

Burgſtraße 139., Herrn Kaufmann Freunds Haus, Herrn Conditor Heyne gegenuüber,

empfiehlt ergebenſt ihr Lager, beſtehend aus: ſfuperfeinen, feinen, mittelfeinen
und ordinairen Tuchen; Vuckskin's aus lauter Schafwolle; Ca-
ſimirs; Kaiſertuchen, glatt und geköpert; Billardtuchen; Flanellen;
Frießen; u. a. m. Sie bedient ſtreng reell und ſolid und verkauft zu
feſten und billigen Preiſen.

(179) Handlungs- Anzeige. Fur Bienenvaäter empfehle ich rein ausgelaſſenen,
hier gewonnenen Honig zum Futtern, das Pfund 10 Sgr.

L. A. Weddy.
Handlungs- Anzeige. Beſte große Bricken, marinirte Haäringe, Engliſche Voll

Häringe in Tonnen und einzeln, fetten Sahnenkaſe und ganz reinen Ruben- und Moöhren
Saft empfiehlt ſehr billig

Merſeburg den 12. März 1838. L. A. Weddy,.
(184) Handlungs- Anzeige. Außer mehrern ſehr gut und friſch erhaltenen

Feld- und Garten-Saämereien, die ich beſtens empfehlen kann, habe ich als ganz neu
beſonders noch zu bemerken: violetten Knollen-Sellerie (ſehr groß), roſenrothen derglei-
chen, Palmenkohl (ausgezeichnet), neuen krauſen Sproſſenkohl (ſehr delicat), Madera
wiebeln; und von Blumenſaamen: Engliſche chamois- gelbe Sommerlevkoy, Pyramiden-
ſtern und Algierſchen Baldrian (ausgezeichneter Gartenſchmuck).

Merſeburg, den 12. Marz 1838. J. F. Grumbach.
(4181) Bekanntmachung. Hierdurch beehre ich mich ſowohl dem hieſigen, als

auswärtigen Hochverehrten Publico gehorſamſt anzuzeigen, daß von jetzt an die Bettfeder
Reinigungs- Maſchine wieder im Gange iſt.

Merſeburg, den 12. März 1838. F. W. Martini,am Entenplan Nr. 58. wohnhaft.
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(478) Diebſt ahl. Am 7. d. Mts. ſind mir ein Mantel und ein Paar lederne
Schnürſchuhe entwendet worden.

Der Mantel iſt von blaugedruckter Leinwand, mit weiß und gelb geſtirnten Blumchen
und mit Flanell gefuttert, oben unter den Falten mit weiß- und gelbſtreifigem Schwanboi
beſetzt, vorn aber mit gedruckter Leinwand ausgebeſſert.

Wer dieſen Diebſtahl ermittelt hat, wird erſucht, es in Nr. 115. der obern Altenburg
anzuzeigen, wo ihm ein angemeſſenes Douceur zugeſichert wird.

Merſeburg den 12. März 1838.
n eeerreee D.

(180) Handlungs-Lehrlings-Geſuch. Für ein Engros- Geſchäft in Berlin
wird ein Lehrling geſucht. Derſelbe muß die nöthigen Schulkennttniſſe beſitzen beſonders
eine ſehr gute geläufige Hand ſchreiben und ein tuchtiger Rechner ſeyn. Nahere Auskunft
ertheilt auf portofreie Anfrage der Herr Uhrmacher Hoffmann in Merſeburg.

(173) Lehrlings-Geſuch. Ein junger Menſch, welcher Luſt hat, die Kurſchner-
Profeſſion zu erlernen, kann ein Unterkommen finden bei dem Kürſchnermſtr. Hermen-
thal, wohnhaft in der Oelgrube Nr. 168.

Merſeburg den 12. März 1838.

(175) Lehrlings-Geſuch. Ein junger Menſch, der Luſt hat, die Tiſchler-Profeſſion
zu erlernen, kann jetzt oder zu Oſtern in die Lehre treten. Das Nähere iſt zu erfragen
bei dem Tiſchlermeiſter Schad, am Halterthore wohnhaft.

Merſeburg den 12. Marz 1838.

(170) Unterrichts- Anzeige. Nicht den 19., ſondern den 2. April, Vormittags
14 Uhr, beginnt mit den Neuangekommenen der Unterricht in der lateiniſchen und franzö-
ſiſchen Sprache, im Rechnen und Fertigen deutſcher Aufſatze.

Merſeburg, den 11. Maärz 1838. Dresde, im alten Schulhauſe.
e o v 27(4750) Für Aeltern.Mehbre Knaben können zu Ostern unter billigen Bedingungen Wohnung, Rost

und Unterricht erhalten bei Dresde'n,Merseburg, den II. März 1333. im alten Schulhause.
(176) Einladung. Sonntag, den 18. März, findet im Saale des Burgergartens

Tanzmuſik ſtatt.

Merſeburg den 12. Maärz 1838. Sobbe.
m Ah rer Am R Feee e(183) Loncert- Anzeige. Sonntag, den 18. Marz, findet in den bekannten

Nachmittagsſtunden im Saale des Bürgergartens ein Concert ſtatt, wo unter andern zur
Aufführung kommen wird: „die muſikaliſche Revune von Lanner.

Merſeburg, den 12. Marz 1838. J. F. Braun.
(174) Todes- Anzeige. Daß am 3. d. M., Nachmittags um 3 Uhr, unſere Mutter

plötzlich geſtorben iſt, theilen wir unſern dortigen lieben Freunden und Bekannten mit,
und ſind deren Theilnahme in unſerer jetzt ſo vielfach betrübten Lage, zu unſerem Troſte
verſichert. Breslan, den 6. Maärz 1838.

Der Bauinſpector Zahn und deſſen Frau.
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